
Felix Neureuther auf den letzten Metern zu Deutschlands höchstem Gipfel, der 2962 Meter hohen Zugspitze
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Von David Baum

Nach seiner Ski-Karriere kämpft Felix Neureuther für den Schutz der 
Alpen. Denn der Klimawandel ist im Hochgebirge angekommen

Wo die Luft dünn wird
FOTOGRAFIE
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Schönheitskönigin
Das prächtige Matterhorn gilt als Sehnsuchtsspitze unter den Alpengipfeln
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Zu den bekanntesten Motiven des 
Kunstmalers Ludwig Neureuther 
(1774–1832) gehört der idyllische 
Blick auf die Benediktenwand, einen 
1800 Meter hohen Bergrücken in 
den bayerischen Voralpen. Auch sei-
ne direkten Nachfahren verstanden 
sich darauf, in der Öffentlichkeit 
eine beinahe notorisch heile Welt 
darzustellen. Sein Sohn Eugen Na-
poleon Neureuther fertigte etwa 
für Johann Wolfgang von Goethes 
„Balladen und Romanzen“ blumen-
verzierte Randnotizen an. Ururur-
enkel Christian Neureuther, sechs-

facher Weltcup-Sieger im Slalom, 
gab mit seiner Ehefrau, der olympi-
schen Goldmedaillengewinnerin 
Rosi Mittermaier, in den 1980er Jah-
ren das Traumpaar des interna-
tionalen Skirennsports ab. Neben 
ihren Kernkompetenzen zwischen 
Kunst und Spitzensport versteht 
sich diese Familie offenbar seit 
Jahrhunderten auf eine Disziplin 
besonders: der Repräsentation 
von Idyll. 

Der 37-jährige Felix Neureuther, 
Sohn von Christian und Rosi, kommt 
auf einem Wanderweg oberhalb 

seiner Heimat Garmisch-Partenkir-
chen dahergewandert, schaut ein 
bisschen verträumt zum Gipfel der 
Alpspitze hoch und ist gleichfalls ge-
neigt, ein paar romantische Sätze 
zum Besten zu geben. Etwa, dass 
man, „auch wenn man hier aufge-
wachsen ist und diese Aussicht bei-
nahe täglich erlebt, ihrer nie müde 
wird. Es bleibt auch für uns Einhei-
mische beeindruckend und schön.“ 

Das war es dann auch mit der 
Romantik, denn Neureuther ist die 
erste Generation, die sich aktiv da-
mit auseinandersetzen muss, 

Z
4

Der Taschachferner in den Ötztaler Alpen Tirols gehört zu den vielen dramatischen Beispielen für die Auswirkungen 
des Klimawandels. Seit 1970 hat sich die Gletscherzunge um mehr als 250 Meter zurückgezogen

Mehr als 30 000 Tierarten leben in den Alpen. Im Bild: ein Mäusebussard in eindrucksvoller Pose

Die Alpen sind das wichtigste und größte Wasserreservoir Europas. Es ist durch die Gletscherschmelze bedroht 

Das Eis ist nicht ewig
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dass diese angestammte Schönheit 
endlich sein könnte. 

„Es verändert sich etwas in dir, 
wenn du Vater wirst“, sagt er. „Ganz 
automatisch überlegt man sich, wie 
die Kinder wohl leben werden, wenn 
sie einmal 50 sind. Und das sieht 
zurzeit nicht sonderlich gut aus.“ 
Wer wie die Neureuthers in und mit 
den Alpen lebt, ist sich der Folgen 
des Klimawandels deutlicher be-

wusst, als es viele Bewohner urba-
ner Gegenden sein dürften. „In den 
Höhenlagen steigen die Temperatu-
ren sehr viel stärker, durch das Ab-
schmelzen der Gletscher können 
wir die Auswirkungen der Klima-
erwärmung seit Längerem sehen 
und spüren.“ 

Gemeinsam mit „National Geo-
graphic“ hat Neureuther ein Projekt 
begonnen, in dem er als Anwalt für 

die Alpenregion auftritt. Für einen 
umfangreichen, informativ betex-
teten Bildband – aus dem die meis-
ten Fotografien auf diesen Seiten 
stammen – ging er auf Recherche-
reise. Zudem gestaltete er im Sep-
tember für den TV-Kanal „National 
Geographic“ eine ganze Themen-
woche mit. 

Neureuther besuchte die Kuh-
flucht-Wasserfälle, die zu den Lieb-

Naturerfahrung schafft

lingsorten seiner Kindheit gehören 
und seit den 90er Jahren zum Ur-
sprung verheerender Fluten gewor-
den sind, und ließ sich die lang-
fristigen Folgen der menschlichen 
Eingriffe in die Wasserläufe erklä-
ren. Forscher des Schweizer WSL-
Instituts legten ihm ihre Sorgen 
um die Bewaldung der Alpen dar 
und schilderten ihre Versuche, 
die durch Dürreperioden gestress-

ten Wälder durch neue Baumarten 
zu ergänzen.

„Ganz besonders zu Herzen“ sei es 
ihm gegangen, eine Gruppe von Na-
turschützern begleiten zu dürfen, 
die die in der Region lange Zeit aus-
gestorbenen Bartgeier wieder hei-
misch machen wollen. „Das war für 
mich das mit beeindruckendste Er-
lebnis innerhalb dieses Projekts“, 
sagt Felix Neureuther. Zum ersten 
Mal seit 100 Jahren leben nun in den 
deutschen Alpen wieder zwei Exem-
plare dieser Spezies, die, wie es eine 
der Artenschützerinnen formuliert, 
von unseren Vorfahren „weggebal-
lert, ihre Nester ausgeraubt“ worden 
seien. Ein kleiner ermunternder 
Moment in einer aussichtslos an-
mutenden Gesamtlage. 

„Der Zug ist längst abgefahren“
Es sind die Gespräche und Inter-
views mit Wissenschaftlern und 
Klimaforschern, die Neureuther 
während seiner Recherche nach-
haltig beeindruckt, vor allem aber 
alarmiert haben. „Der nüchterne 
und rein wissenschaftliche Blick 
auf unsere Situation kann einen 
regelrecht fertigmachen“, sagt er. 
„Da geht es nur noch darum, man-
che Katastrophe hinauszuzögern.“ 

Der Klimaforscher Hannes Vo-
gelmann zum Beispiel bilanziert 
nach einer Bestandsaufnahme, dass 
„der Zug im Grunde genommen 
schon ein ganzes Stück abgefahren“ 
sei. Wenn darüber gesprochen wer-
de, dass Deutschland im Jahr 2045 
klimaneutral werden soll, finde er 
dies „persönlich einen totalen Irr-
sinn. Der Ausstieg müsste morgen 
sein, egal, was es kostet“, so Vogel-
mann. „Die Folgen, die wir anrich-
ten, kosten die nachfolgenden Ge-
nerationen viel mehr.“ Und auch 
Felix Neureuther stellt eine düstere 
Prognose auf: „Wir müssen uns 4

Die Partenkirchner Dreitorspitze war Neureuthers erste anspruchsvolle Bergtour 

Bewusstsein
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darauf einstellen, dass uns künfti-
ge Generationen zu Recht anklagen 
und wir Rechenschaft ablegen 
müssen.“

Wer Felix Neureuther lange kennt,
kann etwas Neues an ihm beobach-
ten. Auch die schweren Rückschlä-
ge, die der mit 13 Weltcup-Siegen er-
folgreichste deutsche alpine Ski-
fahrer in seiner Karriere einstecken 
musste, schienen ihm damals nicht 
die positive Grundeinstellung neh-
men zu können. Selbst nach einem 
Kreuzbandriss verharrte Neureu-

ther in einer Art bayerisch-bud-
dhistischer Gelassenheit. 

Jetzt aber erlebt man ihn auch ge-
reizt, regelrecht sauer kann er wer-
den. „Sollte es mir persönlich mal 
richtig schlecht gehen, komme ich 
irgendwie klar“, sagt er. „Aber die 
Vorstellung, dass meinen Kindern 
Leid widerfährt, das macht mich irre, 
damit kann ich nicht umgehen.“  

Das Prinzip der Neureuthers ist es 
stets gewesen, trotz aller Welter-
folge im internationalen Skizirkus 
„irgendwie normal“ zu bleiben. Ob-

gleich bereits die Eltern ikono-
grafisch verehrt wurden, gingen 
die Kinder auf öffentliche Schulen, 
besuchten örtliche Skiklubs statt 
Sport-Eliteinternate, bekamen ihre 
Skiausrüstung unter den Weih-
nachtsbaum gelegt. „Das war auch 
immer eine gewisse Stärke von Gar-
misch, obwohl hier die Society ver-
kehrt, der König von Thailand und 
der Sultan des Oman in der Nach-
barschaft lebten: eine fast dörfliche 
Normalität aufrechtzuerhalten.“ 

Dass das nicht immer ganz ein-
fach ist, lässt sich auf einer kleinen 
Wandertour erleben. Touristen blei-
ben stehen, erkundigen sich erst 
nach dem Weg, um dann doch ihre 
Smartphones zu zücken und heim-
lich zu filmen. „Leider passiert das 
auch, wenn unsere Kinder dabei 
sind, und das ärgert mich“, sagt Neu-
reuther. „Ich fordere sie dann auf, 
dass sie das löschen müssen.“ Das 
Vatersein, die Verantwortung für die 
nächste Generation zu tragen, das 
hat ihn wehrhafter werden lassen. 

Mit seiner Frau Miriam, die – 
wie könnte es anders sein – eben-
falls eine erfolgreiche Karriere im 
Wintersport hinter sich hat, prak-Wintersport hinter sich hat, prak-Wintersport hinter sich hat, prak
tiziert der junge Neureuther Um-
weltschutz im Kleinen. Das ge-
meinsame Haus ist weitgehend 
autark, geheizt wird mit Eis-Ener-
giespeicher, Plastik ist im Haus-
halt verboten. „Wir haben aber auch 
gemerkt, wie kompliziert es ist, 
so etwas umzusetzen – und wie 
aufwendig“, sagt er.

Viele Gründe zur Selbstkritik
Den kritischen Blick auf das, was die 
Menschen mit der Natur und ganz 
besonders mit dem Alpenraum an-
stellen, habe er lange vor der Koope-
ration mit „National Geographic“ ge-
wonnen. Das war mit einer mitunter 
schmerzlichen Selbstkritik verbun-
den. „Ich war viele Jahre mit dem Ski-
zirkus unterwegs, habe im Sommer 
auf den Gletschern trainiert – mein 
eigener ökologischer Fußabdruck 
ist verheerend.“ Umso kritischer be-
trachtet er inzwischen, wie Sport-
funktionäre in Fünf-Sterne-Hotels 
logieren „und man in Gegenden, die 
nicht für den Wintersport geeignet 
sind, regelrecht Berge aufschüttet, 
um ihn trotzdem stattfinden zu las-
sen. Von der Menschenrechtssitua-

Felix Neureuther entstammt einer vielseitig interessierten Familie, 
die nicht nur erfolgreiche Wintersportler, sondern auch berühmte Maler die nicht nur erfolgreiche Wintersportler, sondern auch berühmte Maler 
und wegweisende Glaziologen im Stammbaum hat 

Felix Neureuther, Felix Neureuther, 
Michael Ruhland: 
„Unsere Alpen – 
Ein einzigartiges 
Paradies und wie 

wir es erhalten 
können“,
Fotos von 

Bernd Ritschel, 
NG Buchverlag, 

192 Seiten, 
39,99 Euro.

Parallel ist für 
den TV-Kanal 

„National 
Geographic“ die 

45-minütige 
Dokumentation 

„Rettung 
für die Alpen“ 
entstanden
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Als David Baum Neureuther 
und dessen Eltern 2008 zum 
ersten Mal traf, sagte der 
damals angehende Skisportler: 

„Das Wichtigste, was mir meine Eltern 
mitgegeben haben, ist Lebensfreude“

Wie passt es dazu, dass er in sei-
nem Buch Lieblings-Bergtouren 
präsentiert, auch noch dazu ermu-
tigt, in die Alpen zu laufen? Müsste 
dem größten zusammenhängenden 
Naturraum des Kontinents nicht 
Ruhe vor den Menschen verschafft 
werden? „Im Gegenteil“, sagt Neu-
reuther. „Wer die Schönheit der 
Alpen und der Artenvielfalt nicht 
erlebt, wird sich auch nicht für ihren 
Erhalt einsetzen. Wir Menschen 
sind Teil der Alpen, sie sind auch 
unser Lebensraum. Gerade die jun-
ge Generation, die den ganzen Tag 
vor dem Smartphone hängt, muss 
der Natur wieder näher kommen, 
um sie retten zu wollen.“  2

tion in manchen der austragenden 
Staaten gar nicht erst zu sprechen.“

Ist es nicht wohlfeil, sich nun, da er 
selbst nicht mehr Teil dieser Welt ist, 
als Mahner zu gerieren? Neureuther 
nickt. „Ich muss zugeben, dass man, 
wenn man mit 18 in den Weltcup ein-
steigt, diesen Weitblick noch nicht 
hat, weil man sich darauf konzent-
riert, gegen Leute wie Bode Miller 
oder Hermann Maier zu bestehen.“ 
Und letztlich sei er nicht nur gegen 
seine direkten Konkurrenten an-
getreten, sondern auch gegen die frü-
heren Erfolge der eigenen Eltern. „Das 
hat einige Siege gebraucht, um in 
der Öffentlichkeit als eigenständiger 
Sportler akzeptiert zu werden“, sagt er. 

Es braucht viele Mahner
Mit dem Fotoband „Unsere Alpen – 
Ein einzigartiges Paradies und wie 
wir es erhalten können“ hat Neu-
reuther nun eine neue Rolle gefun-
den. Aber was folgt daraus? Will er 

die Nachfolge von Reinhold Mess-
ner als Mahner zum Schutz der 
Alpen antreten? „Das wäre vermes-
sen, sich mit ihm vergleichen zu 
wollen“, sagt er. „Aber es braucht vie-
le prominente Stimmen, die gehört 
werden und auf die vielfältigen Pro-
bleme aufmerksam machen.“ 

Dabei liegt ihm die Mission als 
Alpenretter möglicherweise in den 
Genen: Im Zuge seiner Recherche-
reisen ist Felix Neureuther erneut 
Vorfahren begegnet. Nicht den 
Malern gleichen Namens, sondern 
Hermann Schlagintweit und dessen 
Brüdern Adolph und Robert, seinen 
direkten Ahnen. Sie schrieben Mit-
te des 19. Jahrhunderts als Naturfor-
scher Geschichte, indem sie als Ers-
te Gletscher in den Alpen und spä-
ter im Himalaja vermaßen und de-
ren Fließgeschwindigkeit bestimm-
ten. Die alten Karten helfen der Wis-
senschaft heute, das Ausmaß des 
Gletscherrückgangs zu erfassen.  


